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In dem Einführungsband Bibliotheken und Informationsgesellschaft in Deutschland 
wird das deutsche Bibliothekswesen der Gegenwart erstmals nicht aus bibliothekari
scher Binnensicht, sondern aus gesamtgesellschaftlicher Perspektive dargestellt. Aus 
diesem Blickwinkel heraus werden Leistungen und Funktionen der Bibliotheken ana
ly siert und bewertet. Die Autoren vergewissern sich historischer Entwicklungslinien, 
be schreiben aktuelle Trends und zeigen Handlungsoptionen auf. Zu den Verän de
run gen, welche die Bibliotheken und das Bibliothekswesen angehen können und 
teil weise bereits angegangen sind, gehören neben Funktionsveränderungen und 
sys te mischer Vernetzung auch die mögliche Annäherung an andere Segmente des 
In for ma tionswesens oder gar die Konvergenz mit ihnen. 
Die dritte Auflage wurde gegenüber der zweiten gründlich überarbeitet, durchgän
gig aktualisiert und erweitert. Völlig neu bearbeitet wurden die Abschnitte zu Ethik, 
Recht sowie zur digitalen Informationsinfrastruktur. Weitere Aspekte, die neu hinzu
ge treten sind oder erheblich an Gewicht gewonnen haben, sind Forschungsdaten, 
Fach informationsdienste für die Wissenschaft, Bibliothek als Lernraum, neue Erwer
bungs modelle, Embedded Libarian, Fake News, Makerspaces, das Konzept der 
Grü nen Bibliothek oder Bibliothek als Dritter Ort. Damit wird der anhaltend starken 
Ent wicklungsdynamik und den kurzen Innovationsrhythmen im Bibliothekswesen 
Rech nung getragen. Der Einführungsband richtet sich an alle, die sich in Theorie und 
Praxis mit Bibliotheken und verwandten Informationseinrichtungen beschäftigen, 
da runter insbesondere an die Studierenden bibliotheks und informationswissen
schaftlicher Studiengänge.
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Vorwort zur dritten Auflage

Nach 2006 bzw. 2011 legen die Autoren die nunmehr 3. Auflage dieser Einführung vor. 2014 war 
eine auf der Grundlage der 2. Auflage revidierte und aktualisierte englisch spra chige Ausgabe er-
schie  nen. Die Übersetzung hatten dankenswerter Weise Dale Askey und Jennifer Drake Askey 
über  nommen. Die erfreulich positive Resonanz und die anhaltende Nachfrage trotz inzwischen 
doch einiger einführender Werke zum deut schen Bibliothekswesen könnte darauf zurückzufüh-
ren sein, dass durch Nutzung sys tem theoretischer Denkfiguren zum einen bestehende Struktu ren 
be  schrieben und be wertet werden, zum anderen das Bibliothekssystem grundsätzlich eingebettet 
in seine gesamtgesellschaftlichen Bezüge dargestellt wird. Dieser ganzheitliche Ansatz bringt so-
wohl historische als auch soziologische Aspekte zur Geltung. Dadurch wird es möglich, Erfolge 
und Leistungen ebenso wie Versäumnisse und Defizite des Bibliotheks sys tems aufzuspüren und 
aus diesem Vergleich zwischen Leistungserwartungen der sys temspezifischen Umwelt und dem 
ak  tuel len Funktionspotenzial des Systems For de rungen für zukünftige Entwicklungen abzuleiten.

Inhaltlich zeigen sich im Vergleich sowohl zur 2. Auflage als auch zur englischsprachi gen Aus-
gabe als Ausdruck der anhaltend starken Entwicklungsdynamik mit kurzen In no vationsrhythmen 
zah lreiche Veränderungen. Themen wie Fake News, Makerspaces, Bibliothek als Dritter Ort, 
Fach  in for mationsdienste für die Wis sen schaft, Patron Driven Acquisition, Embedded Librarian, 
um nur einige zu nennen, haben in den Vorauflagen keine Rolle gespielt. Umgekehrt sind, aus 
Grün  den die gerechtfertigt er scheinen mögen oder auch nicht, Projekte verschwunden, die einst 
als zukunftswei send erschienen. Zu denken ist z. B. an den jahrzehntelang erfolgreichen Sonder-
sam  mel ge bietsplan der DFG, an das System Virtueller Fachbibliotheken oder das nationale Wis-
sen schaftsportal vascoda. Andere Phänomene, in die große Erwartungen ge setzt worden waren, 
haben sich kaum oder nur in abgeschwächter Form bemerkbar ge macht. Dies trifft z. B. auf die 
Re le vanz interaktiver Angebote im Kontext von Web 2.0 zu. Bi blio theken, die Kommentierungs- 
und Be  wer tungsoptionen in ihren Online-Ka ta lo gen eingerichtet haben oder die ihren Nutzern 
die Mög  lichkeit geboten haben, selbst gewählte Schlagwörter zu vergeben, berichten, dass von die-
sen Mög lichkeiten gar nicht oder allenfalls sehr verhalten Gebrauch gemacht worden ist. 

Auch im Aufbau des Bandes haben sich Änderungen ergeben. Die Entwicklungs dy na mik und 
die damit verbundenen Innovationen sorgen für zahlreiche, bislang unbekannte Handlungsoptio-
nen, die ethisch bewertet und juristisch geklärt werden müssen. Aus diesem Grund werden die 
Be  reiche Ethik und Recht ausführlicher behandelt. Um der realen Aufwertung gerecht zu werden, 
wur  den beide in einem eigenständigen Ka pitel zusammengeführt bzw. zusammengefasst. 

Neu ist auch, dass für zwei Abschnitte zusätzliche Autoren gewonnen werden konnten, die so-
wohl über umfangreiche Erfahrungen in der Bibliothekspraxis verfügen als auch durch zahlreiche 
wis sen schaft liche Publikationen hervorgetreten sind. Unser be son derer Dank gilt Albert Bilo, der 
die Abschnitte 6.5 Vernetzung und kooperative Diens te und 6.6 Digitale Informationsinfrastruk-
tur – Perspektiven der Vernetzung ver fasst hat. In gleicher Weise zu danken ist Eric W. Steinhauer, 
der das Kapitel 4.2 Die Rechts stellung der Bibliotheken zu diesem Band beigesteuert hat. Alle Teile 
des vorlie gen den Werkes sind von den drei Hauptautoren in zahlreichen Sitzungen gemeinsam ge-
sich  tet und diskutiert worden. Die Texte Bilos und Steinhauers waren ebenfalls in die se Prozesse 
ein  geschlossen. Doch lag in diesen Fällen die letzte Verantwortung bei den Ursprungsverfassern, 
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XII Vorwort zur zweiten Auflage

die daher auch im Inhaltsverzeichnis und Text als Autoren angegeben wer den. Für alle übrigen 
Teile können die drei Hauptautoren als gemeinsame Verfasser gelten. 

Zu herzlichem Dank sind die Autoren Engelbert Plassmann verpflichtet. Er hat das Werk mit-
be  gründet und war auch an der 2. Auflage maßgeblich beteiligt. Von seiner jahr zehntelangen Er-
fah  rung in Forschung, Lehre und Praxis sowie seiner akribischen Ar beitsweise zehrt das gesamte 
Vor  haben noch heute. 

Wie die früheren Auflagen richtet sich auch diese 3. Auflage an alle, die sich in Theo rie und 
 Praxis mit Bibliotheken und verwandten Informationseinrichtungen be schäft i gen. Darunter bil-
den die Studierenden bibliotheks- und informationswis sen schaft licher Studiengänge eine beson-
ders her vor zuhebende Zielgruppe. Auf Karten wird in der 3. Auflage verzichtet.

Eine durchgängig geschlechtergerechte Sprache wäre zweifelsohne wünschenswert. Aus Grün-
den der leichteren Lesbarkeit wird darauf jedoch zugunsten des generischen Mas kulinums ver zich-
tet. Männliche und weibliche Personen sind bei den entsprechenden Formulierungen selbst ver-
ständ lich gleichberechtigt angesprochen.
 
Hermann Rösch, Jürgen Seefeldt,  Bonn, Koblenz, Niederstetten,  
Konrad Umlauf im Herbst 2019

Vorwort zur zweiten Auflage

Mehrere Gründe haben die Autoren bewogen, nach nur wenigen Jahren eine gründ lich überarbei-
te te Auflage dieser Einführung vorzulegen. Da ist zum einen die Vielzahl der kleinen, aber auch 
größe ren Veränderungen und Neuerungen, die in der Zwischen zeit in Bibliotheken und im Biblio-
theks system eingetreten sind. Dies allein konnte na türlich weder den Arbeitsaufwand noch das 
öko nomische Wagnis rechtfertigen. Zum anderen fühlten sich Autoren und Verlag dazu ermun-
tert durch die positive Aufnah me des Werks. Diese ist abzulesen an den Besprechungen und der 
Tat sache, dass die erste Auflage nach vergleichsweise kurzer Zeit vergriffen war. Offensichtlich be-
steht auch weiterhin Bedarf an gedruckten Monografien, die sich gründlich und ganzheitlich mit 
Stand und Entwicklungsperspektiven der Bibliotheken und des Bibliothekssystems im 21. Jahr-
hun dert beschäftigen. Moderne, hochaktuelle Kanäle wis sen schaft licher Kom mu nikation wie 
Blogs, Wikis oder Mailinglisten einerseits und Printmedien andererseits schließen einander nicht 
prinzipiell aus.

Die Überarbeitung führte den Autoren nachhaltig vor Augen, wie viele noch 2006 zu treffende 
De tailaussagen aktualisiert, geändert oder ergänzt werden mussten. Manche Phänomene, die da-
mals vergleichsweise knapp behandelt worden sind, haben in der Zwi schenzeit deutlich an Ge-
wicht gewonnen und sind nunmehr ausführlicher vertreten. Dazu zählen z. B. Web 2.0, digitale 
Lang zeit archivierung oder Electronic Resource Ma na gement. Andere Aspekte sind derart in den 
Vor dergrund gerückt, dass dafür eigene Gliederungspunkte angelegt werden mussten. Dies gilt 
z. B. für Bibliothekspolitik, Mas sendigitalisierung, Open Access oder Virtuelle Forschungs- und 
Ar beits umgebungen. Ohne Zweifel wird sich der technische, organisatorische und strukturel le 
Wan  del un gebremst fortsetzen. Dennoch sind die Autoren überzeugt, dass mit dem vorliegenden 
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XIIIVorwort zur ersten Auflage

Band ein angemessener, aktualisierter Überblick und ein hilfreicher gedanklicher An satz geboten 
wer den, um den bevorstehenden innovatorischen Herausforderungen der kommenden Jahre er-
folg reich begegnen zu können.

Adressaten des vorliegenden Bandes sind wie auch in der ersten Auflage alle, die sich in Theorie 
und Praxis mit Bibliotheken und verwandten Informationseinrichtungen beschäftigen; darunter 
bil den natürlich die Studierenden bibliotheks- und informa tions wis sen schaft licher Studiengänge 
eine besonders hervorzuhebende Gruppe.

Für die sorgfältige Anfertigung der Karten danken die Bearbeiter Markus Burghardt, Leipzig.

Engelbert Plassmann, Hermann Rösch,  Bochum, Köln, Koblenz, Berlin; 
Jürgen Seefeldt, Konrad Umlauf im Frühjahr 2011

Vorwort zur ersten Auflage

Angesichts des raschen und nachhaltigen Wandels im Bibliotheks- und Informationswe sen haben 
die Autoren es unternommen, eine neue, kompakte Einführung zu erarbeiten, die sich von den 
bis her bewährten Werken deutlich unterscheidet.

Eine wichtige Zielgruppe sind natürlich die Studierenden der bibliotheks- und in for ma tions-
wis sen schaft lichen Studiengänge. Darüber hinaus soll der vorliegende Band aber auch all jenen zur 
Orien tierung dienen, die im Bibliotheks- und Informations we sen tätig sind und bei der Vorberei-
tung von Innovationen ganzheitlich denken und pla nen wollen.

Die Autoren danken dem Verlag Harrassowitz für die Anregung zu diesem Buch, Herrn Dipl.-
Bibl. Elmar Bickar für seine aktive und überaus hilfreiche redaktionelle Mit arbeit.

Engelbert Plassmann, Hermann Rösch,  Berlin, Bochum, Koblenz, Köln; 
Jürgen Seefeldt, Konrad Umlauf im Januar 2006
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1 Einleitung

In Phasen beschleunigten und anhaltenden Wandels ein Werk vorzulegen, das Aussagen von län-
ger fristiger Gültigkeit zu treffen beansprucht, ist nicht ohne Risiko. Erfolg reich kann ein solcher 
Ver such nur dann sein, wenn die Vermittlung instrumentellen Kön nens nicht im Vordergrund 
steht. Dessen vollständige Beschreibung sollte gerade we gen der rasch fortschreitenden Entwick-
lung ohnehin eher in digitaler Form erfolgen, weil auf diese Weise den beständigen Veränderungen 
ohne großen Verzug Rechnung getragen werden kann. Wer allein auf instrumentelle Anleitungen 
oder State-of-the-  Art-Übersichten rechnet, könnte von dem vorliegenden Band enttäuscht werden.

Trotz der enormen Bewegung, die seit einigen Jahren und wohl auch auf absehbare Zeit in der 
In formationslandschaft zu beobachten ist, sollen hier Aussagen getroffen wer den, die zur Orien-
tie rung und Planung langfristig wirkender Entscheidungen beitragen können, und zwar sowohl 
auf der Ebene der einzelnen Bibliothek als auch in Be zug auf Kooperationsprojekte und das System 
der Literatur- und Informationsversor gung insgesamt. Um dies zu ermöglichen, müssen histori-
sche Entwicklungen und ge sell schaftliche Kontexte in einem Maße in die Betrachtung einbezogen 
wer den, das vor allem jene überraschen mag, die Qualität vorwiegend an kurzfristig zu erzielenden 
öko nomischen Erfolgen messen oder die zeitlichen Horizonte ihres Handelns auf Wahl pe rioden 
ab stimmen.

Bei der Beschreibung der historischen Entwicklung wird thematisch (nicht quanti ta tiv) weit 
aus geholt, damit aus den groben Linien der Evolutionsgeschichte Wahr schein lichkeiten abgeleitet 
und bestehende Trends beschrieben werden können. 

Dazu sind einige Vorbemerkungen zu machen:
 – Wenn im Folgenden von Entwicklungsschritten die Rede ist, dann nicht in determi nis ti schem 

Sin ne. Die historische Betrachtung vermag für die Zukunft Wahrschein lich keiten zu ermit-
teln, keineswegs jedoch Abfolgen sicher zu prognostizieren. Evo lu tion wird als offener, nicht als 
te leologischer Prozess verstanden.

 – Wenn allerdings von Wahrscheinlichkeiten und Entwicklungstrends die Rede ist, in deren 
Ver lauf einfache, niedere oder primitive Stufen entfalteten, höheren oder kom plexen Stadien 
vor  ausgehen, so ist damit a priori keine Wertung verbunden. Kom plexere Systeme sind nicht 
zwangs   läufig „besser“ als einfache. Möglicherweise ent sprechen beide den Leistungsanforderun-
gen, die von der jeweiligen Umwelt ge stellt werden.

 – Wenn für eine bestimmte Entwicklungsstufe ein konkreter Trend beschrieben wird, ist damit 
nicht unterstellt, dass alle Subsysteme einer Gesellschaft bzw. alle Ge sell schaft en gleichzei tig 
diesen Trend aufweisen. Entwicklung muss vielmehr als un gleich zeitiger, nicht linearer und 
nicht to taler Prozess begriffen werden. So existie ren in formationsgesellschaftliche und agrar-
gesell schaft liche Strukturen gleich zeitig an ver schiedenen Orten und möglicherweise parallel 
in ein und derselben Gesellschaft. 

 – Ferner ist Entwicklung nicht einheitlich, sondern begleitet von Gegen- und Unter strö mungen, 
in denen sich frühere Stufen tradieren und zukünftige ankündigen können.

In die historische Betrachtung fließt eine deutlich soziologisch geprägte Perspekti ve ein, die Anlei-
hen bei der Systemtheorie Luhmannscher Prägung nicht verleugnet. Bi blio theken und andere In for-
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2 Einleitung

ma tionseinrichtungen werden im mikro- wie im ma kro so zio lo gischen Sinne als Systeme be griff en, 
die an ihre spezifischen Umwelten struk tu rell gekoppelt sind. Idealerweise bieten diese Funk tions-
systeme exakt jene Leistungen an, die von der Systemumwelt (z. B. anderen Funk tionssys te men oder 
Trägerinstitutionen) benötigt werden. Dieser Zustand wird als Symmetrie beschrieben. 

Ändern sich die Anforderungen, so entsteht Asymmetrie, die das betroffene Sys tem zunächst 
er kennen muss, um aus sich selbst heraus veränderte Leistungen zu er brin gen, die jenen neuen An-
for derungen gerecht werden. Gelingt dies nicht, so ist die Wahr scheinlichkeit groß, dass kon kur rie-
ren  de oder neu auftretende Anbieter, die ge ge be nenfalls anderen Systemen angehören bzw. solche 
bil den, die Lücke schließen. Das in Asymmetrie geratene System ändert seinen Funktionsum fang 
dann zwangswei se; es kann sich dabei um eine Marginalisierung oder gar eine völlige Substitution 
han deln. Ein Zustand der Marginalisierung des Bibliothekssystems (in diesem Falle mög li cher-
wei se in Form einer Musealisierung) träte z. B. ein, wenn die Zuständigkeit der Bi bliotheken auf 
die Verwaltung von Printmedien reduziert würde und das Informa tions management im Hinblick 
auf digitale und netzbasierte Informationen gleichzeitig überginge z. B. auf Suchmaschinenbetrei-
ber wie Google, Verkaufsplattformen wie Ama zon, Soziale Netzwerke wie Facebook, IT- und Soft-
ware- Unternehmen wie Apple oder Microsoft oder eine modernisierte Verlagswirtschaft. 

Die Symmetrie zwischen System und spezifischer Umwelt ist grundsätzlich labil, d. h. der Um-
welt bedarf muss regelmäßig überprüft, die eigenen Funktionen müssen ge ge benenfalls entspre-
chend modifiziert werden. In Zeiten beschleunigten Wandels empfiehlt es sich, die damit verbun-
de nen Gefahren durch proaktives Produktdesign und Produktmanagement zu entschärfen. Der 
vor liegende Band will nichts weniger, als diese Zusammenhänge beleuchten und bezogen auf den 
ak tuell erreichten Stand so wie zu erwartende Entwicklungen Hinweise geben, wie das Bibliotheks-
system vor han de nen oder drohenden Asymmetrien nachhaltig erfolgreich begegnen kann.

Neben originär bibliotheks- und informationswis sen schaft lichen Bestandteilen sind die fol-
gen den Ausführungen durch Anleihen aus anderen Disziplinen wie der Ge schich te, der Soziologie 
und der Betriebswirtschaft geprägt. Dies belegt im Übrigen, dass Bi blio theks- und Informations-
wissenschaft einerseits Eigengewicht besitzt, da rü ber hin aus aber als Querschnittswissenschaft zu 
charakte ri sieren ist. Bibliotheks- und In for ma tionswissenschaft wird hier im Sinn der Library and 
Information Science als ein Fach verstanden, das den gesamten Informationssektor in seiner insti-
tutionellen Spann  wei te (unter Einschluss von Bibliotheken als Institutionen) und in seiner media-
len Brei te (ein schließ lich gedruckter und handgeschriebener Information) in den Blick nimmt. 
Bibliothekswissenschaft einerseits und Informationswissenschaft andererseits wer den dabei nicht 
als autonome, nur lo se verbundene oder benachbarte Bereiche be griff en. 

Modernistische Beschreibungen des heutigen Informationssektors zeichnen sich i. d. R. durch 
ein statisches und durchweg ahistorisches Verständnis von Bibliothek aus und halten die Biblio-
thek deshalb für anachronistisch. Im Gegensatz zu dieser kurz sichtigen, wenngleich nicht unpopu-
lä ren Perspektive, legt der ganzheitliche Blick nahe, Bibliotheken als dynamische Institutionen zu 
be greifen, die in Europa seit min des tens einem Jahrtausend auf veränderte Umweltanforderungen 
meist erfolgreich zu rea gieren verstanden. Dies ist kein Freibrief, auch altbewährte Institutionen 
oder Sys te me stehen prinzipiell zur Disposition. Die Erweiterung der Betrachtung um histo ri sche 
und soziologische Kontexte aber stellt unter Beweis, dass die Bibliotheken und das Bibliotheks-
sys tem über erhebliches Innovationspotenzial verfügen, welches ihnen auch in der entwickelten 
In for mationsgesellschaft nicht nur das Überleben sichern, son dern darüber hinaus eine noch ge-
wich tigere Rolle als in der Vergangenheit ver schaff en kann.

Weitere Veränderung also ist unausweichlich. Beschrieben werden sollen Entwick lungs optio-
nen, soweit sie gegenwärtig erkennbar sind. Dass Prognosen immer fehler träch tig sind, darf nicht 
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3Einleitung

da von abhalten, Aussagen über zu erwartende Entwicklungen zu treffen. Der Weg kann nur dann 
das Ziel sein, wenn man sich immer wieder neu da rü ber verständigt, welche Richtung eingeschlagen 
worden ist und sinnvoller Weise ein geschlagen werden soll. Die bewusste Entscheidung, Aussagen 
über die Zukunft zu ris kieren, hat mehrere Konsequenzen. So kann eine rein deskriptive Dar stel-
lung des Bi bliotheks- und Informationswesens dafür nicht genügen. Natürlich muss vom Ist- Zu-
stand ausgegangen werden, doch entwertet die allgemeine Entwicklungsbeschleu ni gung der ar tige 
Ar bei ten zunehmend zu Momentaufnahmen, die schnell veralten. Me thodisch muss die deskrip ti-
ve Be standsaufnahme sich auf die Beschreibung struk tu reller Zusammenhänge konzen trie ren und 
um eine zukunftsorientierte, d. h. möglichen Wandel erläuternde Analyse ergänzt werden. 

Größere Wahrscheinlichkeit gewinnen die Prognosen dadurch, dass Erfahrungen und Ent  wick-
lun gen solcher Gesellschaften in die Betrachtung einbezogen werden, deren Informationsland  schaft 
bereits länger und stärker von digitaler Revolution und welt weiter Vernetzung geprägt ist als die 
deutsche. Aus diesem Grunde wurden Ver än de run gen und Lösungsansätze aus dem Bi blio theks- 
und Informationssystem vor allem Nordamerikas und Großbritanniens bei den Überle  gun gen zur 
möglichen Wei ter ent wicklung in Deutschland berücksichtigt. Unter kommunikations tech ni  schen 
Ge sichtspunkten (Internet) und unter politischen Aspekten (fortschreitende Euro  päi   sie  rung) 
scheint es ohnehin geboten, nationale um transnationale wenn nicht interna tio na le Perspekti ven 
zu ergänzen.

Zu den Veränderungen, welche die Bibliotheken und das Bibliothekssystem ergreifen können 
oder bereits ergriffen haben, gehört neben Funktionsveränderungen und in tensivierter Vernetzung 
auch die mögliche Annäherung an andere Segmente des In formationswesens durch Funktions er-
wei te rungen oder Übernahme neuer Funktio nen. Zu denken ist in diesem Zusammenhang etwa an 
den Aus- oder Aufbau der Dis tri butionsfunktion im Kontext der Open-Access-Bewegung. Auch 
der partielle Ab schied von der bibliografischen Einheit als prinzipieller Grundlage bibliothe ka-
ri scher Erschließung und damit die Integration von Erschließungsprinzipien, die früher als klas-
sisch dokumentarische bezeichnet wurden, kann als Beleg für diesen Trend her angezogen werden.

Das Werk ist so aufgebaut, dass zu Beginn die globalen, allgemeinen Zusammen hän ge behan-
delt werden, ehe eine Verengung auf das Besondere erfolgt. Im zweiten Ka pitel werden die begriff-
li chen Grundlagen behandelt sowie die Entwicklungslinien in historischer und soziologischer Be-
trachtung nachgezeichnet. Nach der makroso zio lo gi schen Perspektive wird im dritten Kapitel die 
innere Entwicklung des Funk tions systems Bibliothekswesen beschrieben. Im Vordergrund steht 
dabei neben der Tech nik vor allem die Entwicklung von der isolierten Einzelbibliothek zum funk-
tio nal differenzierten Bibliothekssystem. Mit den anschließenden Kapiteln soll dann der Blick 
stär ker auf den Entwicklungsstand und die Zukunftsperspektiven des deutschen Bi blio theks sys-
tems gerichtet werden. 

In Kapitel drei geht es um eine Beschreibung des deutschen Bibliothekswesens unter typologi-
schen und institutionellen Aspekten. Schon hierbei wird deutlich, wie sehr vertraute Kategorien 
und Strukturen z. B. hinsichtlich typologischer Einteilungen der Modifikation bedürfen. 

Um Bezüge zu ethischen Werten und rechtlichen Normen geht es im vierten Ka pi tel. Bibliothe-
ka ri sches Handeln in Deutschland ist erst in Ansätzen geprägt von bi blio theks- und informa-
tions ethi scher Reflexion. Die damit verbundenen Chancen zu wert be zogener Orientierung und 
Stan  dar di sierung werden weit unterschätzt. Selbst ver ständlich vollzieht sich das Wirken der Bi-
blio the ken auf der Grundlage des gegebe nen Rechtes.  Klar zu erkennen war bald, dass digitale 
Me dien und darauf beruhende kom mu nikative Vernetzung Handlungsoptionen eröffnet haben, 
die neue bzw. mo difi zier te rechtlichen Regelungen erforderten.  Entsprechende Anpassungen oder 
Er  wei terungen etwa des Urheberrechtes sind entweder bereits erfolgt oder in Arbeit. 
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4 Einleitung

Das fünfte Kapitel wirft einen Blick auf die Struktur, Typen und Sparten des Bibliothekssek-
tors, ihre Träger und Förderer sowie ihre speziellen Ausformungen und Einrichtungen. Dabei 
wird deut lich, wie sehr vertraute Kategorien und Strukturen z. B. hinsichtlich typologischer Ein-
tei lungen der Modifikation bedürfen. 

Funktionale Differenzierung hat konsequenter Weise eine deutliche Steigerung von Ko operation 
und Vernetzung zur Folge. Deren Formen und Modi werden im sechsten Ka pitel erläutert. Dazu 
zäh len neben der Kooperation in Verbänden und der Zusammenarbeit mit nicht-bibliothekarischen 
För de rern und Partnern insbesondere Ko ope ra tionsprojekte zur Verbesserung der einzelnen biblio-
the karischen Funktionen (Erwerbung, Erschließung, Benutzung, Vermittlung usw.), vor allem aber 
über regionale und nationale Projekte wie z. B. Bibliotheksverbünde oder die Fachinformationsdien-
ste für die Wis sen schaft.

Je stärker der Prozess der Arbeitsteilung fortgeschritten ist, desto größer ist der Be darf an Über-
ein künften, die den Prozess der Aufteilung von Funktionen, aber na tür lich auch den Prozess der 
Rück führung und gemeinsamen Nutzung der Leistungs er geb nisse im System regeln. Das  siebte 
Ka pitel trägt diesem Aspekt Rechnung und be handelt Normen und Standards, Richtlinien und 
Empfeh lungen, die im Bibliotheks- und Informationssystem mittlerweile eine Rolle spielen.

Informationsgesellschaft kann auch als hoch entwickelte Form von Dienst leis tungs gesell schaft 
ver  standen werden. In jedem Fall hat Dienstleistungsorientie rung eine herausragende Bedeutung. 
Auch aus diesem Grund werden im achten Kapitel aus nahms los alle bibliothekarischen Tätig-
kei  ten als Dienstleistungen verstanden, obwohl das in diesem Umfang bislang kaum üblich war. 
Be han delt werden sowohl die grund sätz lichen Besonderheiten von Informationsdienstleistungen 
als auch die spezifisch bi blio thekarischen Informationsdienstleistungen von Archivierung über 
Aus kunft und In formationsvermittlung bis hin zu Wissensmanagement.

Umfang und Diversifizierung bibliothekarischer Leistungen haben in den vergan ge nen Jahr-
zehn  ten fortwährend zugenommen. Die Anforderungen der Systemumwelt kön nen nur unter der 
Vor aus setzung erkannt und erfüllt werden, dass bibliothekari sche Arbeit mit professionellen be-
triebs  wirtschaftlichen Methoden geplant und durch ge führt wird. Daher befasst sich das neun te Ka -
pi tel mit einschlägigen Management-The men wie Marketing, Personalführung, Controlling usw.

Studium und Ausbildung stehen im zehnten Kapitel im Vordergrund. Wandel und die damit 
zwangs läufig verbundene Verunsicherung zeigen sich in diesem Segment häu fig am frühesten. Ge-
ra  de für die Ausbildung des Nachwuchses ist zukunftsorientiertes Denken unerlässlich. Damit 
Stu  dium und Ausbildung mehr sind als berufsständi sche Ini tiation, müssen Entwicklungs wahr-
schein lich kei ten antizipiert werden. Die durch gän gige und anhaltende Veränderung der Curricu la, 
die Ent wick lung neuer Studien gän ge und die Einführung neuer akademischer Grade, wie sie in 
diesem Ka pitel be schrie ben werden, belegen, dass der Seismograph „Studium und Ausbildung“ für 
das Bi blio  theks- und Informationswesen anhaltende Veränderung anzeigt. Abschließend bringt 
Kapitel 11 in kompakter Form eine Zusammenfassung wichtiger Ergebnisse und wagt einen per-
spektivischen Blick in die nahe Zukunft von Bibliothek und Infor ma tion.

Die Absicht der Verfasser ist es, mit diesem Werk neue Wege zu gehen und neue We ge aufzuzei-
gen. Schon der Plural „Wege“ deutet darauf hin, dass es sich dabei weder um eine Einbahnstraße 
han delt noch um eine feststehende Route.
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2 Bibliothek und Information

Der enge inhaltliche Bezug zwischen Bibliothek und Information ist unmittelbar einleuchtend. 
Bi bliotheken sind ohne Information nicht denkbar; Information bzw. Informationsprozesse 
außer halb und unabhängig von Bibliotheken hingegen lassen sich mühelos nachweisen. Informa-
tion als Gegenstand zwischenmenschlicher Kommunikation dient primär und ursprünglich der 
Ver ständigung; Bibliotheken als informationsverarbeitende, -bewahrende und -bereitstellende In-
sti tu tionen wurden erst benötigt, nachdem die menschliche Evolution eine bestimmte Entwick-
lungs stufe erreicht hatte. Und auch dann wurden nur bestimmte Informationen für die Überlie-
fe rung in Bibliotheken ausgewählt. Es stellt sich die Frage, welche Informationen auf wessen 
Ver anlassung in Bibliotheken gelangen und wer daraus einen Nutzen ziehen kann. Zu untersu-
chen ist ferner, ob das Verhältnis von Bibliothek und Information unabänderlich ist. Führt z. B. 
die Informationsgesellschaft mit der oft beklagten Informationsflut zu einer Veränderung sowohl 
der Rolle von Information und Bibliothek als auch ihrer wechselseitigen Beziehung?

Das Verhältnis von Information und Bibliothek soll zunächst durch begriffliche Bestimmun-
gen, anschließend mittels historischer Einordnungen beleuchtet werden. Die groben historischen 
Ent wicklungslinien bis in die Gegenwart hinein werden rekapituliert, um Anhaltspunkte zu ge-
win nen für Überlegungen zur möglichen, wahrscheinlichen und auch zur anzustrebenden Zu-
kunft des Bibliotheks- und Informationswesens.

2.1 Begriffliches 

Werfen wir also zunächst einen Blick auf die Begriffe aus heutiger Sicht. Der schillernde Begriff 
der Information soll zum einen in Abgrenzung zum Begriff des Wissens präzisiert werden; zum 
an deren soll er schärfere Konturen gewinnen, indem die Rolle von Information als Bestandteil 
mensch licher Kommunikation, als Kernelement von Informationsprozessen erläutert wird. Bi-
blio thek scheint der leichter zu bestimmende Begriff zu sein. 

Doch auch hier lohnt sich die zweifache Annäherung. Zunächst gilt es, die Basisfunktionen 
der Institution Bibliothek idealtypisch zu benennen. Anschließend erfolgt die Abgrenzung von 
Bi blio thek gegenüber verwandten Institutionen wie Archiv, Museum usw.

2.1.1 Information und Wissen
Die Suche nach einer allgemeingültigen Definition des Informationsbegriffes führt schnell zu 
Ver wirrung. Viele Disziplinen haben wie die Biologie („Geninformation“) oder die Informatik 
(„Nach richt als physikalisches Ereignis“) ihr je eigenes Verständnis von Information entwickelt. 
Für unsere Betrachtung ist der in der Bibliotheks- und Informationswissenschaft verbreitete In for-
ma tionsbegriff maßgebend. Information ist demnach immer Bestandteil menschlicher Kommu ni-
ka tion. Ein Sender (Sprecher, Autor o. ä.) macht eine „Mitteilung“. Er macht „Teile“ seines subjek-
ti ven Wissens zum Gegenstand einer Kommunikation. Aus seinem Wissensbestandteil wird eine 
In formation, die er über einen bestimmten Kommunikationskanal (Sprache, geschriebener Text 
in einem gedruckten Buch oder in einer E-Mail usw.) auf den Weg bringt. Ob ein Informations-
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6 Bibliothek und Information

pro zess wirklich zustande kommt, hängt nicht zuletzt ab vom Empfänger. Ignoriert dieser den In-
halt der Mitteilung oder ist ihm dieser bereits bekannt, findet keine Übertragung von Information 
statt. Damit ist eine weitere unerlässliche Eigenschaft der Information benannt: Eine Mitteilung 
wird erst dann zur Information, wenn ihr Inhalt dem Empfänger vorher unbekannt ist. Nicht jede 
Kom mu nikation also führt zu einem Informationsprozess.

Tabelle 1: Der Informationsprozess

Sender
(Sprecher, Autor usw.)

Kommunikationskanal
(Sprache, gedruckter Text, 

digitaler Text usw.)

Empfänger
(Rezipient, Leser,  

Hörer usw.)

mit subjektivem Wissen, aus dem 
ein Teilbestand abgesondert und 
als Information kommuniziert 
wird

Information als Bestandteil der 
Kommunikation
Information als „Wissen in 
Aktion“

mit eigenem Wissenshorizont, in 
den die vom Sender übermittelte 
Information als neuer Bestand-
teil integriert wird

Teilmenge aus dem Wissen des 
Senders

Information (Teilmenge aus dem 
Wissen des Senders), die durch 
Wahl des Kanals / Mediums 
beeinflusst wird

Teilmenge aus dem Wissen des 
Senders wird zu  Teilmenge des 
Wissens auf Seiten des Empfän-
gers (nicht zwingend deckungs-
gleich mit der ursprünglichen 
Teilmenge aus dem Wissen des 
Senders)

Aber selbst wenn eine Übertragung von Information stattfindet, gibt es keine Gewähr dafür, dass 
der Empfänger exakt das in seinen Wissensvorrat einbaut, was der Sender gemeint hat. Dafür kann 
es vielerlei Ursachen geben. Der Sender mag sich unpräzise artikuliert haben, der Übertragungs-
kanal kann zu Missverständnissen beitragen und schließlich wird jeder Empfänger Informationen 
immer aus seiner Sicht, auf der Grundlage seines Kontextwissens interpretieren und in seinen Wis-
sensbestand integrieren. Niemand kann garantieren, dass seine Nachricht wirklich vom Empfän-
ger so aufgenommen wird, wie sie gemeint war. Dies ist einer der Gründe, weshalb Wissen streng 
von Information unterschieden werden muss. Wissen ist demnach immer persönliches Wissen, 
während Informationen auch weitergegeben, in Datenbanken gespeichert, gefunden, aufgeschrie-
ben, gesammelt, gezählt oder verglichen werden können.

Tabelle 2: Information und Wissen (bibliotheks- und informationswis sen schaft liche Definition)

Information Wissen

ist immer Kommunikation kann nur individuell erzeugt werden

muss vom Empfänger wahrgenommen werden ist an eine Person gebunden

muss für den Empfänger neu sein

unterliegt bei der Umwandlung in Wissen der 
Interpretation des Empfängers

ist dokumentierbar, kann unabhängig vom 
Individuum z. B. in Büchern oder Datenbanken 
gespeichert, gesucht und gefunden werden

ist nur in Form von Informationen dokumen-
tierbar (übertragen in ein Zeichensystem und 
übergeben auf medialem Träger an einen Kommu-
nikationskanal)
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7Begriffliches

2.1.2 Bibliothek
Auch der Begriff der Bibliothek wird in unterschiedlichen Zusammenhängen mit unterschied li-
cher Bedeutung aufgeladen. Informatiker etwa verstehen darunter eine Sammlung von Programm-
rou tinen, die in einer Datei gespeichert sind; im Verlags- und Publikationswesen werden nicht 
sel ten Verlegerserien („Bibliothek Suhrkamp“) oder Serien mit herausragenden Einzelwerken als 
Bi bliothek bezeichnet („Bibliothek deutscher Klassiker“). Und selbst im eigentlichen Bibliotheks-
we sen meint Bibliothek sowohl die geordnete, große Sammlung von gedruckten und digitalen 
Spei chermedien als auch das Gebäude, in der die Sammlung aufbewahrt und betreut wird.

Der Benediktinermönch und Bibliothekar Martin Schrettinger (1772–1851) definierte „Biblio-
thek“ Anfang des 19. Jahrhunderts als „eine beträchtliche Sammlung von Büchern, deren Einrich-
tung jeden Wissbegierigen in Stand sezt, jede darin enthaltene Abhandlung, ohne unnöthigen 
Zeit  verlust, nach seinem Bedürfnisse zu benüzen“ (Schrettinger 1808, S. 12). Bis in die Gegenwart 
hi nein wird „Bibliothek“ auch in der Fachliteratur meist mit großer und geordneter Büchersamm-
lung gleichgesetzt (so z. B. Gantert 2008, S. 11, ähnlich Lohse 1987, Sp. 379). Wenn unter Buch 
wie etwa im „Wörterbuch des Buches“ (Hiller 1991, S. 58) eine „in einem Umschlag oder Einband 
durch Heftung zusammengefasste, meist größere Anzahl von leeren, beschriebenen oder bedruck-
ten einzelnen Papierblättern oder Lagen bzw. Bogen“ verstanden wird, ist die Gleichsetzung von 
Bi bliothek mit großer und geordneter Büchersammlung nicht zutreffend. 

Der Begriff „Bibliothek“ wurde in der griechischen Antike geprägt und bezeichnet ursprüng-
lich den Behälter, den Schrank oder die Truhe („théke“), in der Schriftstücke („bíblos“/„biblíon“) 
auf  be wahrt werden. Das Sammelgut bestand zu dieser Zeit vorwiegend aus beschriebenen Papy-
rus rollen. Später trat Pergament als Beschreibstoff hinzu. Der Codex, die heutige Buchform, setzte 
sich erst im Übergang von der Antike zum Mittelalter durch. Im Barockzeitalter sammelten Bi-
blio the ken neben Druckwerken bevorzugt auch Münzen, Globen, Bilder, Naturalien u. ä. Seit dem 
20. Jahr   hun dert hat sich das Spektrum der in Bibliotheken gesammelten Speichermedien kon ti-
nuier  lich erweitert. Zu den nach wie vor am stärksten vertretenen gedruckten Büchern und Zeit -
schrift  en traten hinzu etwa Mikrofilme, Mikrofiches, Schallplatten, Tonkassetten, Videofilmkas-
set ten und schließlich die digitalen Medien (Disketten, Magnetbänder, Festplatten, CD-ROMs, 
DVDs usw.). 

Bibliothek darf daher nicht auf „Sammlung von Büchern“ eingeengt, sondern muss erweitert 
als „Sammlung publizierter Informationsressourcen“ verstanden werden. Aber Bibliothek bedeu-
tet ja mehr als nur die Sammlung von Materialien wie schon Schrettinger festgestellt hatte. Die 
UNESCO hat 1970 eine umfassendere Definition gegeben. Demnach gilt als Bibliothek „jede 
ge ord  nete Sammlung gedruckter Bücher und periodischer Veröffentlichungen oder anderer gra-
phi scher oder audiovisueller Materialien sowie die Dienstleistungen eines Mitarbeiterstabes, der 
für die bequeme Nutzung der Materialien sorgt, die die Leser zu Zwecken der Information, For-
schung, Bildung oder Entspannung benötigen“ (Empfehlung zur internationalen Vereinheitli-
chung der Bibliotheksstatistik 1971, S. 596). Diese Beschreibung ist allerdings zu ergänzen um 
die 1970 noch nicht ausdifferenzierten digitalen Medien. Besonders hervorgehoben wird von der 
UNESCO, dass von einer Bibliothek erst gesprochen werden kann, wenn zu der bloßen Samm-
lung von Informationsressourcen weitere Dienstleistungen hinzutreten.

Zu einer brauchbaren und zeitgemäßen Definition gehört daher ferner, die spezifisch biblio-
the ka rischen Dienstleistungen genauer anzugeben. Bibliotheken also sammeln publizierte Infor-
ma tions ressourcen aller Art. Dieser Aspekt ihrer Tätigkeit wird auch als Be stands auf bau oder Er-
werbung bezeichnet. Je nach Bibliothekstyp ist das Sammeln verbunden mit zeitlich befristeter oder 
dauer hafter Aufbewahrung (Archivierung) der Medien. Nach Sammeln und Aufbewahren ge hört 
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8 Bibliothek und Information

das Ordnen oder Erschließen der Informationsquellen zu den Kernaufgaben einer Biblio thek. Die 
Er schließung kann unter verschiedenen Aspekten (formal, inhaltlich) und mittels ver schie de ner 
Me thoden (Aufstellung, katalogisierende Verzeichnung) erfolgen (▶ 6.5.2, ▶ 7.3.5, ▶ 7.3.6). 

Ferner erfüllen Bibliotheken erst dann ihren Zweck, wenn die in ihnen gesammelten, auf be-
wahr ten und erschlossenen Materialien zur Benutzung bereitgestellt werden. Ob die Benutzung 
un eingeschränkt für alle Bürger gilt oder nur für bestimmte Zielgruppen, ist historischen, politi-
schen und gesellschaftlichen Veränderungen unterworfen und hängt ab von der Zweckbestim-
mung der jeweiligen Bibliothek bzw. dem Bibliothekstyp (▶ 5.3). Die Informationsressourcen 
wer den für die Benutzung aufbereitet, bereitgehalten und auf Anfrage zugänglich gemacht. Eine 
wei tere Funktion besteht schließlich in der aktiven Vermittlung von Informationen seitens der 
Bi bliothek. Die Nutzer werden auf speziell aufbereitete Medien und Informationskonvolute, neu 
er wor bene oder zugänglich gemachte Informationsressourcen hingewiesen; darüber hinaus bie-
tet die Bibliothek ihren Nutzern an, deren Informationsprobleme im Auftrag zu lösen oder bei 
der Lösung behilflich zu sein. In Deutschland zumindest gehört diese Informationsdienstleistung 
lei der nicht zum selbstverständlichen Repertoire der Bibliotheken. Dem Funktionsfeld „Vermitt-
lung“ ist auch der wichtige Beitrag der Bibliotheken zur Vermittlung von Informationskompetenz 
zu zu rechnen (▶ 7.3.10). In jüngster Zeit haben vor allem Wis sen schaftliche Bibliotheken eine Rei-
he weiterer Dienstleistungen rund um den Bereich „Verbreiten und Auswerten“ entwickelt. Dazu 
zählt auch die Bereitstellung von Publikationen der Angehörigen der eigenen Hochschule oder 
In sti tution, die im Kontext der Open-Access-Bewegung ohne Beteiligung eines Verlages in digi-
taler Form von der Bibliothek in institutionellen oder fachlichen Repositorien bereitgestellt wer-
den (▶ 6.5.5). Neu sind forschungsnahe Dienstleistungen wie z. B. die Förderung und statistische 
Aus wer  tung von Publikationstätigkeiten. Dazu zählen u. a. bibliometrische und scientometrische 
Auswertungen. Auch die Erfassung und Interpretation von Daten, die Studierende auf Lernplatt-
formen hinterlassen, kann von Bibliotheken übernommen werden („Learning Analytics“).

Tabelle 3: Sammelgut und Funktionalität der Bibliothek

Basisfunktionen der Bibliothek

Objektbezug Funktionalität

Veröffentlichte 
Informationsres-
sourcen 

Sammeln Planmäßig erwerben
Auswählen

Bewahren Mittel- oder langfristig archivieren
Überliefern

Ordnen Erschließen

Bereitstellen Auf Anfrage zugänglich machen

Vermitteln und 
weitere Dienst-
leistungen

Auf Informationsressourcen aufmerksam machen
Informationsprobleme der Nutzer im Auftrag lösen
Informationskompetenz vermitteln 
Verlagsfunktionen ausüben
Publikationstätigkeit, Zitationshäufigkeit und Nutzungs-
freqenzen statistisch erfassen
Kommunikation, Kollaboration und Experimentieren er-
möglichen (forschungsnahe Dienstleistungen)
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9Begriffliches

2.1.3 Die Bibliothek in Abgrenzung zu verwandten Institutionen
Die Bibliothek lässt sich durch die genannten Basisfunktonen exakt abgrenzen von verwandten 
In stitutionen. Auch in Buchhandlungen werden Bücher und andere Medien aufgestellt, allerdings 
prin zipiell nur für eng begrenzte Zeit vorgehalten. Außerdem verfolgt der Sortimentsbuchhandel 
ge werbliche Ziele: Alle Aktivitäten sind auf den Verkauf von Medien und die Gewinnmaximie-
rung ausgerichtet. Hinsichtlich der Sammelgegenstände gibt es also Gemeinsamkeiten, Zweckbe-
stim mung und Funktionalität von Buchhandlungen und Bibliotheken sind jedoch grundsätzlich 
ver schieden. Größere Ähnlichkeit besitzen Bibliotheken hingegen mit Archiven, Museen sowie 
In formations- und Dokumentationseinrichtungen. Diese Einrichtungen dienen nämlich ebenso 
wie Bibliotheken primär dem Informationstransfer. Somit sind Zweck und Funktionalität von 
Bi blio theken, Archiven, Museen und sonstigen Informationseinrichtungen eng verwandt und 
über schneiden sich zum Teil sogar. Allerdings unterscheiden sich Archive und Museen von Biblio-
the ken durch ihre spezifischen Sammelgegenstände. 

Idealtypisch werden in Archiven Unikate aufbewahrt, erschlossen und zur Nutzung bereitge-
stellt; dies sind in erster Linie unveröffentlichte Dokumente wie Urkunden, Akten, Briefe, Verwal-
tungs  re gistraturen usw. Auch Bild- und Tondokumente werden von Archiven gesammelt. Im 
Un   ter   schied zu Bibliotheken erfolgt in Archiven kein geplanter, systematischer Be stands auf bau. Or -
ga   nisch gewachsene Bestände von Dienststellen, Ämtern usw. werden möglichst vollständig über -
nom  men. Minderwichtiges wird ausgesondert und vernichtet („kassiert“). Das rechtlich Be deut sa-
me und historisch Interessante wird für die dauerhafte Bewahrung und Erschließung ausgewählt. 

Museen dagegen sammeln, erschließen, erforschen und präsentieren exemplarische Zeugnisse 
des menschlichen Handelns und der natürlichen Umwelt. Museale Objekte wie Kunstgegenstän-
de, Naturalien, technische und wis sen schaft liche Produkte sowie sonstige Kostbarkeiten werden 
un  ter didaktischen Gesichtspunkten angeordnet („erschlossen“), erforscht und der Öffentlichkeit 
zu  gänglich gemacht. 

Während die Abgrenzung zwischen Bibliotheken, Archiven und Museen sich eindeutig über 
die Sammelgegenstände ergibt, ist die Unterscheidung zwischen Bibliotheken und Dokumen ta-
tions- oder Informationsstellen schwieriger. Wie bei den Bibliotheken bezieht sich die Tätig keit 
der Dokumentations- und Informationsstellen typologisch auf eine Vielfalt von Informations-
quel len. Auch die Funktionalitäten sind annähernd gleich: Beide sammeln, bewahren, ord nen, 
stel len be reit und vermitteln. Erst bei genauerer Betrachtung ergeben sich die Unterschiede. 

Dokumentations- und Informationsstellen beschränken sich nicht auf veröffentlichte Mate  ria-
lien; ferner spielt der Aspekt der Langzeitarchivierung wenn überhaupt eine viel geringere Rol le. 
Das gesamte Tätigkeitsspektrum hat in der Regel einen klaren fachlichen Bezug; alle Aktivitä ten 
orien tieren sich am unmittelbaren Handlungsfeld der Träger- bzw. Nutzungsinstitutionen. Do ku-
men  tations- und Informationsstellen beschränken sich meist auf eine wis sen schaft liche Diszi plin 
(Me dizin), ein Fach (Innenpolitik) oder ein Thema (erneuerbare Energien). Ihr Spezialisierungs-
grad ist höher als der der meisten Bibliotheken. Dafür sammeln und erschließen Dokumentati-
ons- und In for ma tionsstellen zumeist sehr viel tiefer als Bibliotheken es tun. Da schließlich die 
Anwen dungs orien tierung im Vordergrund steht, bieten Informations- und Dokumentationsstel-
len meist ein erheblich breiteres Spektrum an Informationsdienstleistungen als Bibliotheken. Sie 
sind oft un mit  tel bar eingebunden in betriebliche oder wis sen schaft liche Wertschöpfungsketten 
und richten ihre gesamte Tätigkeit auf kurz- oder mittelfristige Nutzung und Anwendung be-
nötigter Infor ma  tionen aus. Dauerhafte Überlieferung gehört nicht zu den erklärten Zielen von 
Dokumentations- und Informationsstellen. Spezialbibliotheken jedoch weisen eine größere Nähe 
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10 Bibliothek und Information

zu diesen Ein richtungen auf als andere Bibliothekstypen. In den vergangenen Jahren wurde der 
Begriff der Do kumentation zunehmend durch den der Informationspraxis ersetzt. 

Tabelle 4: Die Bibliothek im Vergleich mit verwandten Institutionen

Bibliothek

Dokumen-
tations- und 
Informa-
tionsstelle

Archiv Museum Buchhand-
lung

Objektbezug

Veröffentlichte 
Informations-
ressourcen aller 
Art

Informa tions-
ressourcen  
aller Art

Unveröf-
fentlichte 
Dokumente 
(„Unikate“)

Kunstge-
genstände, 
Naturalien, 
technische und 
wis sen schaft-
liche Produkte, 
sonstige Kost-
barkeiten

veröffentlichte 
und kommerzi-
ell vertriebene 
Informations-
ressourcen aller 
Art

Funktio-
nalitäten

sammeln sammeln übernehmen 
auswählen sammeln

kommerziell 
vertreiben

bewahren bewahren bewahren

ordnen detailliert 
erschließen ordnen ordnen

bereit stellen bereit stellen bereit stellen präsentieren

vermitteln vermitteln

Besonder heiten

oft auf Univer-
salität zielend; 
Bestands- und 
Benutzer-
orientierung

fachlicher 
Bezug und 
Anwendungs-
orientierung

kein systema-
tisch geplanter 
oder planbarer 
Be stands auf-
bau

Auswahl, Er-
schließung und 
Präsenta tion 
unter exem-
plarischen und 
didaktischen 
Gesichts-
punkten

primäre 
Gewinnorien-
tierung

Die hier vorgenommenen Abgrenzungen sind natürlich idealtypischer Art. Die Praxis sieht mit-
unter anders aus; tatsächlich haben nämlich viele Bibliotheken durchaus auch unveröffentlichte 
Ma terialien in ihren Beständen. Umgekehrt enthalten Archive fast immer auch publizierte Mate-
ria lien, wie sie ihnen häufig durch Nachlässe zukommen. Die primäre Zweckbestimmung der Ein-
rich tung aber ist ausschlaggebend zur Bestimmung des Typus. Um in der Praxis die eindeutige 
Un terscheidbarkeit zu erleichtern, wurden die zentralen Wesensmerkmale der einzelnen Institu-
tio nen (in fett) hervorgehoben. 

Durch die digitalen Medien ist diese Klarheit allerdings in gewisser Weise bedroht. Die Frage, 
ob es sich bei einem digitalen Dokument um eine Publikation handelt oder nicht, ist nicht mehr so 
einfach zu entscheiden wie bei einer Handschrift bzw. einem gedruckten Buch. Auch nähern sich 
die Erschließungsmethoden etwa von Bibliotheken und Dokumentations- bzw. Informationsein-
richtungen in der digitalen Welt an. Dokumentarische Erschließungstiefe zu erlangen ist für Biblio-
theken technisch kein Problem und vom Aufwand her sehr viel realistischer als zuvor. Die se An-
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11Historische und soziologische Entwicklungslinien

näherung der früher klarer voneinander zu unterscheidenden Sparten des Informations sek  tors wird 
von manchen als Prozess der „Konvergenz“ bezeichnet. Darauf wird später zurückzu kom men sein.

Ein weiterer Aspekt ist zu beachten: In fast allen Definitionen von Bibliothek wird entweder 
un  terstellt oder ausdrücklich darauf hingewiesen, dass es sich um die Sammlung, Erschließung 
usw. von Informationsressourcen an einem Ort handele. Bis vor wenigen Jahren konnte tatsäch-
lich als selbstverständlich gelten, dass Sammlung, Aufbereitung und Präsentation von Materia-
lien im mer an einen konkreten Ort gebunden sind und Benutzer diesen Ort physisch aufsuchen 
 mussten, um Quellen und Dienstleistungen in Anspruch zu nehmen. 

Mit dem Siegeszug der digitalen Medien und des Internets seit den 1990er-Jahren hat sich dies 
grund sätzlich geändert. Bibliothekarische Sammlungen und Dienstleistungen können nunmehr 
theo retisch (und in vielen Fällen auch praktisch) vom heimischen Rechner oder irgendeinem belie-
bi gen anderen Ort aus benutzt und in Anspruch genommen werden, sofern ein Zugang zum In-
ter net besteht. Viele Szenarien gehen davon aus, dass die Bibliothek der Zukunft nicht mehr auf 
einen konkreten Ort angewiesen sein wird und stattdessen aus beliebig vielen räumlich weltweit 
verteil ten Einzelteilen und Zulieferern besteht. Der Nutzer nimmt die Bibliothek dann allerdings 
im Netz noch als Ganzheit wahr. In den Vereinigten Staaten wird diese Debatte heute unter dem 
Stich wort „Library Without Walls“ und „Virtual Library“ geführt. Bibliotheken haben unter-
dessen Samm lun gen, Dienstleistungen und Konzeptionen entwickelt, die bezeichnet werden als 
„Elektronische“, „Di gi tale“, „Virtuelle“ oder „Hybride Bibliothek“. Darauf wird später detailliert 
eingegangen (▶ 3.2.2, ▶ 3.2.3).

2.2 Historische und soziologische Entwicklungslinien

Was heute mit dem modernen Begriff „Information“ bezeichnet wird, war bereits zu Zeiten vor-
han den, aus denen keinerlei historische Zeugnisse überliefert sind. Der Mensch als „zōon poli ti-
kón“ (Aristoteles) kann grundsätzlich nur in der sozialen Gemeinschaft als Gattung überleben. 
Das Leben in der Gemeinschaft aber erfordert Koordination durch Informationsaustausch. Seit 
al so Menschen als soziale Wesen existieren, sind sie auf Informationsaustausch angewiesen. Das 
Me dium der menschlichen Sprache, zu der natürlich neben der Lautsprache auch Formen wie Kör-
per  spra che, Gestik, Mimik, Tanz usw. gehören, ist insofern Voraussetzung für menschliches Zu -
sammenleben. Die menschliche Kommunikation erfolgt in den frühen Entwicklungsstufen aus -
schließ lich mündlich, körpersprachlich usw. In den primitiven Urgesellschaften gibt es nur wenig, 
was über die tagesaktuellen Informationen hinaus weitergegeben und erinnert werden muss. Es 
genügt, die relativ überschaubare Menge an Informationen über die Kultur- und Lebenstechniken 
mündlich zu tradieren oder zu demonstrieren. 

Zu den Entwicklungskonstanten menschlicher Evolution gehört, dass Neugier und Erkenntnis-
drang, der Wunsch nach mehr Sicherheit und Lebenskomfort zum Wachstum an Erkenntnissen 
und zur Verfeinerung der technischen Hilfsmittel führen. Menschliche Gesellschaften sind da her 
einem permanenten sozialen Wandel unterworfen, der sich freilich in unterschiedlichen Ge schwin-
dig  keiten vollzieht. Im Lauf der Menschheitsgeschichte wächst die Menge der zu über lie fern den In-
formationen, die Kultur- und Lebenstechniken werden immer komplizierter. Wach sen de Arbeits-
teilung, zunehmende Spezialisierung sind die Folge. Immer höher entwickelte Gesell schafts formen 
benötigen immer leistungsfähigere Techniken der Speicherung und Übermittlung von Informatio-
nen. 
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12 Bibliothek und Information

Die maßgeblichen Basisinnovationen der Kulturgeschichte sind in mehreren Schüben ein ge-
treten. Es sind dies die Schrift, bewegliche Schriftträger und die Vervielfältigung durch Druck. 
Nach der Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern durch Johannes Gutenberg um 1450 
in Mainz hat es natürlich zahlreiche technische Weiterentwicklungen gegeben. Eine Basis inno-
vation, die mit der Erfindung der Schrift oder des Buchdrucks vergleichbar ist, aber tritt erst in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts in Erscheinung: Es handelt sich dabei um die Entdeckung 
di  gitaler Speicher- und Kopiermöglichkeiten sowie die telekommunikative Vernetzung in Form 
des Internets. Die menschliche Sprache wird hier übrigens nicht als „Basisinnovation“ behandelt, 
weil sie menschliche Kulturgeschichte nicht erneuert oder weiterentwickelt, sondern konstituiert. 
Als kulturgeschichtliche Basisinnovationen werden im Folgenden hingegen Schrift, bewegliche 
Schrift träger, Buchdruck (Vervielfältigung durch Druck mit beweglichen Lettern) sowie digitale 
Spei cher- und Vernetzungstechniken (Internet) beleuchtet.

Jede dieser Innovationen rief euphorische Heilserwartungen und apokalyptische Visionen glei-
cher maßen hervor; jede dieser Innovationen trug langfristig bei entsprechender kultureller Ver ar-
be itung zu massiven politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Veränderungen bei. Wel che 
Fol  gen aus der digitalen Revolution für die gegenwärtigen Gesellschaften resultieren, kann heu-
te niemand präzise vorhersagen. Dass es zu Veränderungen kommen wird und Bibliotheken von 
die sem Veränderungsprozess in dramatischer Weise ergriffen werden, steht außer Zweifel. Diese 
Ge wissheit aber gibt weder zu Untergangsstimmung noch zu Erlösungshoffnungen Anlass. Der 
fol gende historische Rückblick mag dies unterstreichen. 

2.2.1 Schrift
In den primitiven Gesellschaften genügt zunächst die gesprochene Sprache als Medium zwi-
schen   menschlicher Kommunikation und gesellschaftlicher Überlieferung. Kommunikation auf 
die  ser Ent  wicklungsstufe muss synchron erfolgen, erfordert also die gleichzeitige Anwesenheit 
von Sender und Empfänger. Die zunächst nur langsam wachsende Informationsmenge führt 
auch in den schrift  losen Kulturen dazu, dass sich allmählich spezifische Erinnerungstechniken 
her aus bil den. Zu diesen ersten Formen organisierten Informationsmanagements gehören Reime, 
Ge sän  ge, Ge be te, rhythmisierte Wiederholungsformeln, Zaubersprüche usw. Als Informations-
spe  zia lis ten auf die  ser einfachen Entwicklungsstufe fungieren z. B. Medizinmänner und Scha-
ma nen. Ihre Aufgabe ist es, die Reime, Gebete, Gesänge usw. zu bewahren und weiterzugeben. 
Un  ein  geschränkten Zugang zu dem auf diese Weise gespeicherten Kanon gesellschaftlicher 
Er  in ne run gen und Er  kenntnisse haben also nur ausgewählte Personen, die wiederum darüber 
ent  schei  den, wem be stimm  te Informationen unter bestimmten Bedingungen mitgeteilt werden 
kön nen und dürfen. Schon auf dieser Stufe wird deutlich, dass Information und Zugang zu Infor-
ma  tion auf der gesell schaft lichen Ebene immer verknüpft ist mit politischer oder religiöser Macht 
und Herr schaft.

Langsam zwar, doch stetig wird die Struktur auch der primitiven Gesellschaften immer kom-
pli  zier ter, die Arbeitsteilung wächst. Unter diesen Voraussetzungen reicht die synchrone Sprach-
kom  mu   ni kation immer weniger aus, um Erinnerung und Überlieferung in erforderlichem Um  fang 
gewähr leisten zu können. Abhilfe schafft ein revolutionärer Schritt: die Erfindung der Schrift. Das 
laut li  che Zei chen system der Sprache wird nun ergänzt durch ein grafisches Zeichen sys  tem. Die 
An fän ge schrift licher Kommunikation sind z. B. in Fels- und Höhlenmalereien zu sehen. Dies 
weist darauf hin, dass Schriftlichkeit erst sinnvoll angewendet werden kann, nachdem frühe Kul -
tu ren fähig sind, Ackerbau zu betreiben und aus Jägern und Sammlern sesshafte Bauern wer den. 
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Auf der Stufe der frühen Schriftlichkeit übernehmen Priester und Hofbeamte das Infor ma  tions-
management.

Schriftstruktur entwickelt sich von Bilderschrift über Lautschrift zur heutigen Alphabet  schrift. 
Mit der Schrift gelingt es dem Menschen, seine Gedächtniskapazität enorm zu erweitern. Kom   mu-
ni kationsinhalte können erstmals materiell fixiert werden. Informationsspeicherung ist nicht mehr 
ge bunden an das individuelle Erinnerungsvermögen, sondern kann auf externe Speicher ausge  dehnt 
wer den. Erstmals werden asynchrone Kommunikationsprozesse möglich: Die vom Sender zu einem 
be stimm ten Zeitpunkt schriftlich fixierte Information kann vom Empfänger zu einem späte ren 
Zeit  punkt gelesen und verarbeitet werden.

Kulturell schafft der Übergang von Mündlichkeit zu Schriftlichkeit, von der oralen zur litera-
len Gesellschaft die Voraussetzungen zu einer prinzipiellen Höherentwicklung des menschlichen 
Zu sam menlebens. Während orale Gesellschaft zu Formelhaftigkeit und Wiederholung, zu kultu-
rel lem Konservatismus neigt, befreit literale Kultur von Gedächtnisarbeit und setzt Kapazität frei 
für spekulative Gedanken, die nach neuen Erkenntnissen streben. Diese Entlastung ermöglicht 
kom plexes analytisches Denken, führt zu linear fortschreitenden Denkprozessen und immer kom-
ple xeren Erkenntnissen. Die neue Informationstechnik Schrift fördert also zum einen diese neue 
Denk kultur und gestattet zum anderen, die daraus resultierenden komplexeren Inhalte und Er-
geb nisse dieses Denkens aufzuzeichnen und zu tradieren. Für die Entwicklung der menschlichen 
Evolution bedeutet dies einen Beschleunigungseffekt: Von nun an gelingt es immer schneller, mit-
tels formaler Logik z. B. Naturgesetze zu entdecken und darauf aufbauend technische Hilfsmittel 
zu entwickeln, die den Lebensalltag erleichtern.

2.2.2 Mobile Speichermedien
Perfektioniert wird die Wirkung der Schrift im nächsten revolutionären Entwicklungsschritt, der 
Ver wendung beweglicher Schriftträger. Als mobile Speichermedien werden zunächst eingesetzt 
Baum rinde, Stein, Tontafeln, Metall, Tierhaut usw. In späteren Entwicklungsphasen erst werden 
Pa py rus, Pergament und Papier als in den jeweiligen Kulturen ideale Beschreibstoffe entdeckt. Mit 
den mobilen Schriftträgern lassen sich die zeitlichen und räumlichen Grenzen der Kommuni ka-
tion erheblich erweitern. Sender und Empfänger müssen weder zur gleichen Zeit anwesend sein, 
noch muss der Empfänger den Ort aufsuchen, an dem die Information aufgezeichnet wurde. 
Schrift liche Fixierung von Sachverhalten erlaubt es, rechtliche Normen präziser festzulegen und 
ein komplizierteres Rechtssystem herauszubilden. Handelsbeziehungen können sich auf schrift-
lich festgehaltene Abmachungen stützen. Erlebte Geschichte kann aufgeschrieben und überliefert 
wer  den. Dies alles führt dazu, dass die durch die Schrift erreichte Beschleunigung der gesellschaft-
li chen Entwicklung nun potenziert wird.

Gleichzeitig wächst die Menge der auf mobilen Medien gespeicherten Informationen deutlich 
an. Die literalen Gesellschaften erreichen jetzt einen Komplexitätsgrad, der eigene Institutionen 
zur Speicherung, Erschließung und Bereitstellung von Informationen erfordert. Diese frühen Ge-
dächt nisinstitutionen nehmen Aufgaben wahr, die heute Archive und Bibliotheken erfüllen. Die 
Aus differenzierung in Archiv und Bibliothek als je eigener institutioneller Typ erfolgt erst zu ei-
nem späteren Zeitpunkt. 

Die neuen Institutionen, die nun von den Medizinmännern und Priestern das Informations-
management übernehmen, sind jedoch in gleicher Weise exklusiv wie ihre Vorgänger. Das hängt 
zum einen damit zusammen, dass die Techniken des Lesens und Schreibens einer kleinen gesell-
schaft lichen Elite vorbehalten bleiben, ein Zustand, der im neuzeitlichen Europa bis in das 18. und 
19. Jahrhundert hinein andauert. Zum anderen entstehen Urkunden und literarische Dokumente 
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14 Bibliothek und Information

im Umfeld der weltlichen Herrscher bzw. der religiösen Kultstätten. Die politischen und die reli-
giö sen Subsysteme sind also diejenigen gesellschaftlichen Sektoren, in denen die ersten Institutio-
nen mit der Funktion der heutigen Archive bzw. Bibliotheken entstehen. Da weltliche Herrschaft 
in den frühen Kulturen zumeist metaphysisch begründet wird, sind die beiden Subsysteme oft 
iden tisch.

Verwaltet werden in den ersten bibliotheksähnlichen Einrichtungen die zur Aufrechterhaltung 
der Herrschaft benötigten Informationen (alltagssprachlich: „Herrschaftswissen“). Den Zugang 
dazu gewähren weltliche Machthaber und religiöse Eliten nur vertrauenswürdigen Mitarbeitern, 
etwa hohen Beamten und Priestern. Das Monopol über den Informationssektor galt schon damals 
als erstrebenswerte Herrschaftstechnik. Wer über die historischen Dokumente und Verträge ver-
fügte, aufgrund derer die Herrschaft des Königsgeschlechts legitimiert wurde, der hatte natürlich 
auch die Chance, der Überzeugungskraft dieser Dokumente „nachzuhelfen“, d. h. aus heutiger 
Sicht Geschichte zu verfälschen oder aber missliebige Dokumente zu unterdrücken oder gar zu 
ver nichten. Nachhaltig erschwert wurden derartige Praktiken erst durch die Möglichkeit, Doku-
mente buchstabengetreu durch den Druck zu vervielfältigen.

Bei den ersten Bibliothekstypen, die noch immer auch die Funktion des Archivs mit umfas sen, 
han delt es sich also um Tempelbibliotheken und Palastbibliotheken. Die Tempel als Kult stät ten 
sind die ersten Institutionen, in denen Dokumente systematisch gesammelt werden. Es han delt 
sich dabei zunächst um die Werke zur Überlieferung religiöser Zeugnisse, um kultische Do ku-
mente usw. Später treten dann historische, naturkundliche, literarische Dokumente hinzu, in de-
nen die behandelten Gegenstände aus der Sicht der jeweiligen Religion untersucht, dargestellt oder 
interpretiert werden. Die Dom- und Klosterbibliotheken des Mittelalters oder die Vatikani sche 
Bibliothek stehen in dieser Tradition der Tempelbibliothek. Palastbibliotheken entstehen his to-
risch wohl nach den Tempelbibliotheken. Dennoch ist eine der ältesten bisher bekannt ge wor-
de nen bibliothekarischen Einrichtungen eine Palastbibliothek: die Bibliothek des Assyrerkönigs 
Assur banipal (668–626 v. Chr.) in Ninive (Mesopotamien) im heutigen Irak. Bei den dort ge-
sam mel ten und erschlossenen Dokumenten handelt es sich um Tontafeln. Zum Bestand zählten 
sowohl politische Urkunden wie Werke zu Literatur und Dichtung, Philosophie, Medizin, Wirt-
schaft usw. Mittlerweile ist nachgewiesen, dass Assurbanipal mit dieser Bibliothek den Zweck ver-
folg te, Dokumente der unterworfenen babylonischen Kultur zu sammeln und für die Integration 
in die eigene assyrische Kultur bereitzustellen. Auch er folgte der Herrschaftstechnik, die der eng-
lische Philosoph und Staatsmann Francis Bacon (1561–1616) später mit dem Satz beschrieben hat: 
„Wissen ist Macht“ („Scientia potestas est“). Auf den Urtypus der Palastbibliothek kann man die 
spä teren Hof- bzw. Staatsbibliotheken und seit der Durchsetzung demokratischer Prinzipien auch 
die Parlamentsbibliotheken zurückführen.

Nach den Tempel- und den Palastbibliotheken entstehen die Wis sen schaftlichen Bibliotheken 
als dritter Typus erst in der griechischen Antike. Da Schrift und Information nicht mehr von re-
ligiösen oder politischen Machtträgern monopolisiert wird, kann sich unabhängige wis sen schaft-
liche Forschung entfalten, können sich Einzelwissenschaften mit eigener Methodik entwickeln. 
Forschung wird an wis sen schaft lichen Instituten, Philosophenschulen oder fachlichen Schulen be-
trieben, die über umfangreiche Sammlungen wis sen schaft licher und literarischer Werke verfügen. 
Diese wis sen schaft lichen Bibliotheken sind primär nicht dem Tempel oder dem Palast verpflich-
tet, sondern der Lehr- und Forschungsanstalt, der sie zugehören. Die Römer übernehmen den Ty-
pus der Wis sen schaftlichen Bibliothek, doch geht dieser während des Mittelalters zumindest im 
okzidentalen Europa zunächst unter. Mit den Kollegienbibliotheken der frühen Universitäten 
und den städtischen Ratsbibliotheken beginnt im ausgehenden Mittelalter der Neuanfang dieses 
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Typs. Zu neuer Blüte gelangt die Wis sen schaftliche Bibliothek, als im Gefolge der Aufklärung 
wis sen schaft liche Forschung an Universitäten immer mehr Gewicht erlangt. Universitätsbiblio-
the ken und wis sen schaft liche Spezialbibliotheken können sich auf die im antiken Griechenland 
be gründete Tradition berufen.

2.2.3 Buchdruck (Vervielfältigung durch den Druck mit beweglichen Lettern)
Der wachsende Komplexitätsgrad der menschlichen Gesellschaft hatte zunächst die schriftliche 
Fi xierung von Information und anschließend die Speicherung auf mobilen Schriftträgern erfor-
der lich gemacht. Nachdem die Aufzeichnung auf beweglichen Speichermedien zu enormem Infor-
ma tionswachstum geführt hatte, benötigte die Gesellschaft Institutionen, welche die Samm lung, 
Auf bewahrung, Ordnung und Bereitstellung der Informationen und Dokumente übernah men. 
Archive und Bibliotheken entstanden also erst, nachdem menschliche Gesellschaft und Kom mu-
nikation einen bestimmten Komplexitätsgrad erreicht hatten. Schreiben, Lesen und Zugreifen auf 
schrift lich gespeicherte Information gehörte zu den Herrschaftstechniken und war der jeweiligen 
Ober schicht vorbehalten. 

Unterentwickelt blieb jedoch die Technik der Vervielfältigung schriftlicher Dokumente. Erst 
die bahnbrechende Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern Mitte des 15.  Jahrhun-
derts schuf die Voraussetzungen für das erste schriftliche Massenmedium. Ehe das gedruckte 
Buch und die gedruckte Flugschrift tatsächlich Massenwirksamkeit entfalten konnten, musste die 
Lese  fähig keit stärker im Volk verbreitet sein. Dieser Prozess zog sich über mehrere Jahrhunderte 
hin. Aber schon die Reformation Martin Luthers ab Anfang des 16. Jahrhunderts hätte sich ohne 
die ge druckten und vervielfältigten Flugschriften kaum so entfalten können. Auch die anderen 
 großen geistigen Bewegungen der Neuzeit, Renaissance, Humanismus und Aufklärung stützten 
sich we sentlich auf die Drucktechnik und das gedruckte Buch. 

Neben der Verbreitung religiöser, philosophischer, politischer und sozialer Ideen beschleu nig-
te der Buchdruck den Fortschritt der Wis sen schaften und die Ausbreitung von Bildung. Lang-
fristig brach damit die Exklusivität der geistigen Welt auf. Die neuen Techniken entsprachen dem 
Bedarf einer erneut komplexer gewordenen Gesellschaft, die über Bildung und wis sen schaft liche 
Forschung nach neuen höheren Evolutionsstufen strebte. Die politischen und religiösen Macht-
eliten erkannten bald, dass vom Buchdruck eine latente Bedrohung ihres Herrschaftsanspruches 
ausging. Als gefährlich eingestufte Druckschriften sollten durch Zensur und Kontrolle unter-
drückt wer den. Die katholische Kirche rief 1559 den berüchtigten „Index librorum prohibi-
torum“, das Ver zeichnis verbotener Bücher ins Leben, der deutsche Kaiser ließ wenig später den 
Handel mit Bü chern auf der Frankfurter Buchmesse durch eine „Kaiserliche Bücherkommission“ 
überwachen. Mit dem Ziel symbolischer Vernichtung, aber auch aus Gründen der Abschreckung 
veranstalteten Lutheraner, Papisten oder Kaiserliche Beamte gelegentlich öffentliche Bücherver-
brennungen.

Die mediale Revolution des Buchdrucks brachte den Bibliotheken einen enormen Aufschwung. 
Konnten Bücher zuvor nur mühsam durch Abschreiben kopiert werden, so erlaubte der Druck 
jetzt die massenhafte Vervielfältigung. Erleichtert wurde dieser Prozess dadurch, dass Papier als 
Be schreibstoff mit Beginn der Neuzeit in Europa das erheblich teurere Pergament ablöste. Die 
wach sende Zahl der produzierten Bücher, die steigende Auflagenhöhe, die zunehmende Nachfra-
ge stell ten die Bibliotheken vor neue Herausforderungen. Eigene Techniken der Aufbewahrung, 
der Er schließung und der Bereitstellung mussten entwickelt werden, damit der gesellschaftliche 
Bedarf be friedigt werden konnte.
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Besonders im Gefolge der Aufklärung erfuhr die Buchproduktion einen nachhaltigen Wachs-
tumsschub; die Lesefähigkeit durchdrang immer weitere Bevölkerungskreise. Aus heutiger Sicht 
wird diese Entwicklung des 18. Jahrhunderts als Leserevolution bezeichnet. Aufklärung erklärt 
die Welt nicht mehr durch Glaubenssysteme, sondern sucht nach rationalen Erklärungsmustern. 
Ver nunft wird zur alleinigen Instanz für die Denkarbeit des kritischen Verstandes. Dieser Rationa-
lis mus und die Erhärtung der Hypothese im Experiment (Empirismus) werden zur Grundlage 
mo derner Wis sen schaftlichkeit. Forschung strebt seither danach, methodisch abgesichert syste-
ma tisch neue Erkenntnisse über prinzipiell alle Phänomene der Wirklichkeit zu gewinnen. Die 
neuen Erkenntnisse aber müssen zur Überprüfung und Weiterverwendung verbreitet werden. 
Dies hat grundlegende Auswirkungen auf die Formen des Informationstransfers und die Biblio-
theks konzeption.

Mit der Aufklärung entstand sukzessive ein gesellschaftliches Bedürfnis nach intensivem 
und re gelmäßigem Informationstransfer. Zur Beschleunigung der Kommunikation in den Wis-
sen schaften wurden periodisch erscheinende Zeitschriften gegründet, die ab Ende des 17.  Jahr-
hunderts den behäbigen brieflichen Informationsaustausch der Gelehrten und die Publikation 
gedruckter Monografien ergänzten. Auch der frühkapitalistische Fernhandel weckte Bedarf nach 
re gelmäßiger Versorgung mit aktuellen Informationen. Ebenfalls im 17. Jahrhundert entstanden 
daher Zeitungen, die regelmäßig monatlich, später wöchentlich und ab 1650 täglich über aktuelle 
Er eignisse aus Wirtschaft, Politik und Zeitgeschehen berichteten. 

In den Bibliotheken hatte bis zur Aufklärung die dem Archiv verwandte Speicherfunktion 
und häufig auch die dem Museum vergleichbare Repräsentationsfunktion (besonders im Barock) 
vor geherrscht. Die neue Wis sen schaftsmentalität stellt andere und höhere Ansprüche an die Bi-
blio theken. Archivalische und museale Aspekte gehören weiterhin zur Bibliothek, treten jedoch 
in den Hintergrund. In erster Linie soll die Bibliothek jetzt der Ort sein, an dem der Forscher 
alle Dokumente findet, die er für die weitere Arbeit benötigt. Gefordert wird, die Bibliothek zum 
Ar beits instrument, zur wis sen schaft lichen Gebrauchsbibliothek zu entwickeln. In Deutschland 
for mulierte Gottfried Wilhelm Leibniz als einer der ersten diese Anforderungen, die – von Aus-
nah men abgesehen – erst im 19. Jahrhundert umfassend verwirklicht wurden.

Mit Beginn der Neuzeit verlagert sich auch die Bedeutung der gesellschaftlichen Subsysteme. 
Das religiöse Subsystem erleidet in den christlichen Gesellschaften Europas einen Bedeutungs-
ver lust. Zum führenden Sektor steigt nun das politische Subsystem auf. Dies spiegelt sich auch im 
Bib liothekswesen. Waren im Mittelalter die Dom- und Klosterbibliotheken die alleinigen Trä-
ger schriftlicher Überlieferung, so wird ihre Position seit der Renaissance schwächer. Anfang des 
19. Jahrhunderts gar werden Bibliotheken dieses Typs im Zuge der Säkularisation zeitweilig ganz 
auf gelöst. Der Dominanz des politischen Subsystems entspricht der Aufstieg der Fürsten- und 
Hof bibliotheken, die während des Barock und des Absolutismus eine erste Blüte erleben. 

Bis in das 19./20.  Jahrhundert hinein kann das politische Subsystem seine Vorherrschaft 
festigen und ausbauen. Allerdings konstituieren sich mit dem Wirtschafts- und dem Wis sen-
schaftssystem un terdessen weitere gesellschaftliche Subsysteme. Universitätsbibliotheken, Techni-
sche Hoch schul bi bliotheken und Spezialbibliotheken werden im 19. Jahrhundert ausgebaut oder 
gegründet, damit der Informationsbedarf des jeweiligen Subsystems befriedigt werden kann. 

Auch das Bildungssystem verdankt den emanzipatorischen Ideen der Aufklärung sein eigen-
stän diges Gewicht. Das aufgeklärte Bürgertum verfolgte das politische Ziel, Monarchie und stän-
dische Gesell schaft durch Republik und demokratisch verfasste Gesellschaft zu ersetzen. Um dies 
zu realisieren, musste das Informationsmonopol der feudalen Eliten gebrochen und das Prinzip 
all gemeiner und freier Volksbildung verwirklicht werden. Da eine Informationsversorgung der 
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bil dungswilligen Bür ger nicht vorgesehen war, griffen die Bürger zur Selbsthilfe und gründeten 
im 18. Jahrhundert zunächst Lesegesellschaften. Die Mitgliedsbeiträge wurden dazu verwendet, 
Bü cher und Abonnements von Zeitungen und Zeitschriften zu finanzieren. Auch kommerzielle 
Leih bibliotheken entstanden zu die ser Zeit und trugen in nicht geringem Umfang dazu bei, dem 
Bürgertum Literatur zugänglich zu ma chen. Aus diesen Vorformen entwickelte sich seit Ende des 
19. Jahrhunderts ein neuer Biblio theks typ, der erst im republikanischen Staat und in der demo-
kratischen Gesellschaft zur vollen Entfaltung kom men konnte: die Volksbücherei in kommunaler 
Trägerschaft, die später als Rückübersetzung des anglo amerikanischen Begriffes „Public Library“ 
auch im Deutschen als „Öffentliche Bibliothek“ be zeich net wurde. 

Die Korrelation zwischen demokratischen Strukturen und kommunaler Öffentlicher Biblio-
thek ist offenkundig: Solange politische und gesellschaftliche Machteliten befürchten, durch um-
fas sende und freie Volksbildung sowie daraus resultierenden emanzipatorischen Ansprüchen ihre 
Herr schaft einzubüßen, bemühen sie sich, Bildung und freien Informationszugang auf das Min-
dest maß zu beschränken, das für das Funktionieren des Herrschaftsapparates notwendig ist. 

Erst in der pluralistischen, offenen Gesellschaft betrachten staatliche Instanzen die öffentli che 
Li teratur- und Informationsversorgung als ihre Aufgabe. Es ist daher kein Zufall, dass der Ty pus 
der Public Library in einer konstitutionellen Monarchie (Großbritannien) und einer bürger lich-
de mokratischen Republik (USA) zuerst entwickelt wird. Die kommunale Öffentliche Biblio  thek 
bie tet potenziell allen Bürgern die Möglichkeit, die zur Wahrnehmung ihrer demokrati schen 
Rechte notwendigen Informationen zu erlangen, sich nach individuellem Bedarf kulturell und 
fachlich wei terzubilden sowie Unterhaltungsmedien zu nutzen. Damit kommt diesem Biblio-
theks typ in der de mokratischen Gesellschaft eine tragende, weil emanzipatorische Rolle zu. To ta-
li täre Regime des 20. Jahrhunderts etwa in Osteuropa fördern zwar Einrichtungen, die der all ge-
mei nen Literatur- und Informationsversorgung der Bevölkerung dienen, doch unterscheiden sich 
diese Bibliotheken von wirklich Öffentlichen Bibliotheken dadurch, dass die staatliche Bürokratie 
eine strenge Zensur aus übt und nur solche Inhalte zulässt, die der herrschenden Ideologie nicht 
widersprechen.

Das Prinzip der Öffentlichkeit, der Demokratisierung des Informationszuganges ergreift in de-
mokratischen Gesellschaften auch die anderen Bibliothekstypen, sofern sie sich in öffentlicher Trä-
gerschaft befinden. Aus den einst nur erlesenen Würdenträgern und vertrauenswürdigen Beam-
ten und Forschern zugänglichen Hofbibliotheken werden Staats- und Landesbibliotheken mit 
un ein geschränkter öffentlicher Zugänglichkeit; auch die Hochschulbibliotheken öffnen sich für 
Be nutzer, die nicht der Trägerinstitution angehören. In einem langen Prozess haben Bibliotheken 
ihren Charakter verändert. Aus den Hütern königlichen oder priesterlichen „Herrschaftswissens“, 
die unbefugtem Zugriff den Zugang zu ihren „Schätzen“ verwehren, sind Dienstleistungsein rich-
tun gen geworden. Deren Auftrag besteht darin, den Zugang zu gespeicherten Informationen zu 
de mo kratisieren und in der Auswahl der zu sammelnden, zu bewahrenden, zu ordnenden, bereit-
zu stellenden und zu vermittelnden Informationen politische und weltanschauliche Neutralität zu 
wahren. 

Die Demokratisierung von Staat und Gesellschaft insgesamt sowie die freie Informationsver-
sorgung der demokratischen Öffentlichkeit durch Bibliotheken der öffentlichen Hand konnte erst 
nach langen Kämpfen erreicht werden. Unabdingbare Voraussetzung dieser Entwicklung aber ist 
die Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern und die erst daraufhin mögliche massen-
hafte Verbreitung von Information durch gedruckte Werke.
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Tabelle 5: Gesellschaftliche Subsysteme und zugehörige Bibliothekstypen

Gesellschaftliches  
Subsystem Bibliothekarische Urtypen Aktuelle Bibliothekstypen  

(Auswahl)

Religiöses System Tempelbibliothek
Klosterbibliothek
Dombibliothek
Kirchliche Bibliothek

Politisches System Palastbibliothek
Staatsbibliothek
Parlamentsbibliothek
Behördenbibliothek

Wis sen schaftssystem Akademische Bibliothek (Uni-
versal- oder Spezialbibliothek)

Universitätsbibliothek
Fachhochschulbibliothek
Institutsbibliothek

Wirtschaftssystem Spezialbibliothek Technische oder Wis sen-
schaftliche Spezialbibliothek

Bildungssystem Volksbücherei Public Library
Öffentliche Bibliothek

Aufgrund des Rationalismus der Aufklärung werden immer mehr Lebensbereiche mit wis sen-
schaft lichen Methoden untersucht. Neue Wis sen schaftszweige entstehen. Besonders Natur wis-
senschaften und technische Disziplinen profitieren von diesem Trend. Damit ist ein doppelter Ef-
fekt verbunden. Religiöse Ansätze werden zur Erklärung von Naturphänomenen immer weniger 
be nötigt, da dafür nun zunehmend die von den Naturwissenschaften ermittelten Gesetzmäßig-
kei ten herangezogen werden können. Diese „Entzauberung der Welt“ (Max Weber) bedeutet eine 
weitere Schwächung des religiösen Subsystems. Technische Umsetzbarkeit und ökonomische Ver-
wert barkeit der neuen Erkenntnisse fördern zum anderen den Aufstieg des Wirtschaftssystems, das 
mittels liberaler und später auch sozialistischer Strömungen dem politischen System den Vorrang 
streitig macht. Das Wis sen schaftssystem wird zwar im 19. und 20. Jahrhundert immer bedeuten-
der, steigt aber nicht zum führenden Subsystem auf, sondern stellt seine Erkenntnisse vorwiegend 
in den Dienst des Wirtschaftssystems. Ökonomisch und soziologisch wird dieser Prozess beschrie-
ben als Industrialisierung und Übergang von der Agrargesellschaft zur Industriegesellschaft.

Wirtschafts- und Wis sen schaftssystem aber verlangen nach immer schnellerer Informations-
zir ku lation. Nur auf dieser Grundlage lassen sich neue Erkenntnisse gewinnen und vermarkten. 
Damit aber wächst die verfügbare Informationsmenge; die Anforderungen an die Institutionen 
und Techniken des Informationsmanagements steigen. Bis ins 19. Jahrhundert hinein hatten die 
wichtigsten bibliothekarischen Techniken der Informationsaufbereitung in der systematischen 
Aufstellung bestanden. Als weitere Technik trat hinzu die Erzeugung von Metadaten („bibliogra-
fischen Beschreibungen“) und die Erschließung der Bibliotheksbestände in Katalogen. Obwohl 
gedruckt publizierte Bibliothekskataloge seit dem 16. Jahrhundert nachweisbar sind, erlangt der 
Bibliothekskatalog seine später führende Stellung für die Bestandserschließung erst im frühen 
20. Jahrhundert. Bibliothekarische Erschließung durch Aufstellung und durch Katalog orientiert 
sich prinzipiell an Monografien und Periodikatiteln. Diese Fixierung auf die „bibliografische Ein-
heit“ prägt das Bibliothekswesen bis auf den heutigen Tag. Aufsätze in Sammelwerken und andere 
bi bliografisch unselbstständig erschienene Beiträge z. B. in Zeitschriften werden in der Regel nur 
von wenigen Bibliotheken, meistens Spezialbibliotheken erschlossen. Eine Änderung dieser Praxis 
ist jedoch erkennbar.
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Zu den im weitesten Sinne bibliothekarischen Techniken der Informationserschließung ge-
hört die Bibliografie. Ursprünglich erschließen auch Bibliografien lediglich Monografien, zu dem 
sind an der bibliografischen Verzeichnung in den meisten Fällen gelehrte Bibliothekare betei ligt. 
Aber auch funktional steht die Bibliografie in engem Bezug zur Bibliothek als Institution. Ihr 
An spruch ist nämlich seit der Renaissance zunächst, gedruckte Bücher möglichst vollständig zu 
er fassen ohne Rücksicht auf den Bestand einer konkreten Bibliothek. Zumindest auf der Ebene 
der Metadaten strebt die Bibliografie danach, so etwas wie die idealtypisch vollständige Bibliothek 
ohne Bestand zu bilden oder – um einen modernen Begriff zu verwenden – eine Art „virtueller 
Bi bliothek“ zu sein. So trägt auch die von Conrad Gesner Mitte des 16. Jahrhunderts zusammenge-
stell te erste internationale Allgemeinbibliografie den Titel „Bibliotheca Universalis“. Eine Funk-
tion dieses Werkes sollte darin bestehen, beim Be stands auf bau Wis sen schaftlicher Bibliotheken 
den Überblick über möglichst alle in Frage kommenden Werke zu geben.

Bibliothekarische Prinzipien der Informationserschließung auf der Ebene der bibliografischen 
Ein heit durch Aufstellung und Kataloge erweisen sich mit wachsender Informationsmenge als 
im mer wichtiger. Bald aber macht sich ein Bedarf an weitergehender, tieferer Informationser-
schließung bemerkbar. Bibliotheken sehen sich außerstande, darauf zu reagieren. Diese Lücke wird 
auf bibliografischer Ebene geschlossen. Die bibliografische Verzeichnung differenziert und spe-
zia  li siert sich. Es entstehen Bibliografietypen, die sich auf bestimmte Fächer, Territorien und Be-
richts  zeiten beschränken, dafür aber wesentlich vollständiger verzeichnen und tiefer erschließen 
als Bibliotheken es gewöhnlich tun. In Fachbibliografien und Referateblättern werden regelmäßig 
ein schlägige Neuerscheinungen mit fachlichem Bezug vorgestellt und rezensiert. In den Vorder-
grund rückt zudem statt der bibliothekarischen Orientierung an der Publikationsform das Krite-
rium des inhaltlichen Bezuges. Berichtet wird in den Referateblättern auch über unselbstständig 
er schienene Publikationen, sofern sie von wis sen schaft licher Bedeutung sind. Noch im 19. Jahr-
hun dert sind Bibliotheken und klassische Bibliografien mit ihren Leitideen in der Lage, eine ange-
messene Informationsversorgung zu gewährleisten. Im 20. Jahrhundert aber ändert sich dies. 

Vor allem in den Naturwissenschaften, den technischen Disziplinen und in der Wirtschaft 
ent wickelt sich nun ein Bedarf an zielgerichteter Selektion spezifischer Informationen für zweck-
ge bundene Anwendung. Benötigt wird ein Informationsmanagement, das sich ausschließlich an 
in haltlichen Kriterien orientiert, das über die bibliografischen Daten hinaus die benötigten Pri-
mär informationen präsentiert und das unter dem Aspekt des aktuellen und konkreten Bedarfs 
die spezifischen Zielinformationen zusammenstellt, bewertet und verdichtet. Damit sind die Leit-
ideen der Dokumentation beschrieben, die sich im 20. Jahrhundert als eigenständige Sparte des 
In formationssektors etabliert. Vor allem Unternehmen, Verbände und sonstige Organisationen 
grün den Dokumentationsstellen oder auch Spezialbibliotheken, die dokumentarische Aufgaben 
er füllen. Wie erwähnt ist der Begriff Dokumentation mittlerweile unpopulär geworden. Informa-
tions stellen, die Funktionen des Informations- und Wissensmanagements übernommen haben, 
sind häufig an die Stelle der klassischen Dokumentation getreten.

2.2.4  Digitale Speichermedien und telekommunikative Vernetzung (Internet)
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zeichnet sich ab, dass die vorhandenen Kommunika-
tions kanäle sowie die zur Verfügung stehenden Medien und Techniken des Informations ma na-
ge ments den steigenden realen Bedarf immer weniger decken können. Printmedien, gedruckte 
Bi blio  grafien, Zettelkataloge der Bibliotheken und Dokumentationsdienste auf Papierbasis erwei-
sen sich als zu schwerfällig, um die vorhandene und stetig weiter wachsende Informationsmenge 
be wäl tigen und die im Einzelfall benötigten Zielinformationen in der gewünschten Schnelligkeit 
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lie fern zu können. Große Hoffnungen richten sich zwischenzeitlich auf neue Speichermaterialien 
(Mi krofilm) und elektronische Kommunikationsmedien (Radio und Fernsehen). Mikroformen 
etwa werden erfolgreich als Speichermedien eingesetzt, um vom Papierzerfall bedrohte Materia-
lien (auf holzschliffhaltigem Papier gedruckte Bücher, Zeitschriften und vor allem Zeitungen) zu-
min dest hinsichtlich der Informationsinhalte zu sichern; zur Lösung der drängenden Kernpro-
ble me, der Bewältigung der Informationsflut und der Beschleunigung der Informationstransfers 
aber sind diese Medien wenig geeignet. Radio und Fernsehen hingegen erlauben zwar beschleunig-
te audiovisuelle Kommunikation; für Austausch, Speicherung und Retrieval schriftlicher Texte 
kom men sie nicht in Frage. 

Angesichts der heraufziehenden Fernsehkultur hatte der kanadische Kommunikationsfor-
scher Marshall McLuhan schon 1962 mit seinem Werk „Die Gutenberg-Galaxis. Das Ende des 
Buch  zeit alters“ eine Prophezeiung getroffen, die immer wieder kontrovers diskutiert wurde und 
wird. Auf gegriffen und einseitig interpretiert werden McLuhans Thesen von jenen, die seit dem 
Sie ges zug digitaler Medien Ende des 20. Jahrhunderts das vollständige Verschwinden gedruckter 
Me dien vorhersagen. Hingegen widersprechen alle historischen Erfahrungen einer Entwicklung, 
in der neue Medien alte völlig ersetzen. Wie der Brief auch nach der Erfindung des Telefons nicht 
ver schwand, so werden gedruckte Bücher vermutlich auch unter der Vorherrschaft digitaler Medi-
en von nennenswerter Bedeutung bleiben. 

Unbestritten aber war, dass die Möglichkeiten der Printwelt nicht mehr ausreichten, um den 
wei ter steigenden Problemdruck im Informationssektor zu beheben. Eine Lösung deutete sich erst 
mit den digitalen Medien an, die, wie könnte es anders sein, ihrerseits wiederum neue Probleme 
er zeugten. Die Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern ist damit von einer weiteren 
Ba sisinnovation abgelöst worden. Dank der digitalen Revolution sind digitale Speichermedien 
zu den neuen Leitmedien geworden und dies umso mehr, als die weltweite digitale Vernetzung 
durch das Internet der Distribution digitaler Publikationen und der schriftlichen wie mündlichen 
Kom munikation völlig neue Perspektiven eröffnet hat. Diese Innovationen beschleunigen die In-
for mationszirkulation ebenso wie die qualitative und quantitative Erkenntnisproduktion auf eine 
zu vor nie geahnte Weise. Aufgrund des damit möglichen und beobachtbaren Wachstums der zur 
Ver fügung stehenden Informationsmenge hat die Informationsflut Ausmaße angenommen, die 
im Gegensatz zu früheren Zeiten die Vermeidung von Informationsballast und das Auffinden re le-
vanter Informationen weiter erschwert. Damit stehen die Institutionen und Techniken des Infor-
ma tionsmanagements vor völlig neuen Herausforderungen.

Unübersehbar geworden war schon in den 1970er- und 1980er-Jahren, dass die gesellschaftliche 
Be deutung der „Information“ zukünftig eine noch gewichtigere sein werde als zuvor. Ökonomen, 
So ziologen und Politiker begannen bald von der Informationsgesellschaft zu sprechen, in welche 
die bestehende Industriegesellschaft durch die digitalen Technologien transformiert werde. In der 
Ab folge der Evolutionsstufen wird als Grundstufe menschlichen Zusammenlebens ausgegangen 
von nomadisierenden Jäger- und Sammlerkulturen, in denen Arbeitsteilung nur ansatzweise aus-
ge prägt war. Als erste komplexere Gesellschaftsform wird die Agrargesellschaft angenommen, auf 
wel che die Industriegesellschaft und schließlich die Informationsgesellschaft folgen. 

Mit diesen Begriffen sollen die für die gesamte Gesellschaft strukturprägenden Merkmale her-
vorgehoben werden. Selbst die heute hoch entwickelten Länder Europas und Nordamerikas wer-
den unter diesen Bedingungen bis ins 19. Jahrhundert hinein als Agrargesellschaften bezeichnet, 
da trotz frühindustrieller Ansätze und sich entfaltenden Handels die überwiegende Mehrheit der 
Be völ kerung weiterhin im agrarischen Sektor tätig war. Mit der industriellen Revolution ändert 
sich das Bild zumindest in den genannten Regionen. Die Mehrheit der Erwerbstätigen ist nun im 
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